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Liebe Leserin/ Lieber Leser,


 


bei den nachfolgenden Geschichten handelt es sich um
Fantasien. Es ist also denkbar, dass nicht alles, was hier geschrieben steht,
auch in der Realität umsetzbar wäre. 


Ich bitte diesbezüglich um Nachsicht. 


Wenn Ihnen die Geschichten am Ende gefallen haben, würde ich
mich über eine positive Bewertung bei Amazon freuen.


 


Joleen Carter
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Mein Name ist Madeleine und ich lebe in Paris, in der Stadt
der Liebe, wie man sagt. Eigentlich war ich bisher ein anständiges Mädchen.
Während der Schulzeit habe ich viel gelernt. Mit meinen Freundinnen und von
meinen Freundinnen. Jungen hatten wir keine auf der Schule. Es war eine
Mädchenschule. Mon Pere wollte, dass ich ehrbar bin. Und das war ich ja auch.
Bis zu dem Nachmittag, an dem Jean-Luc, der Bruder meiner besten Freundin
Véronique uns in sein Wochenendhaus in der Pariser Peripherie einlud. Ich
konnte nicht wissen, dass er auch noch seinen besten Freund Pascal für
Véronique hinzubat. Und am allerwenigsten konnte ich ahnen, dass Véronique
erkranken würde. Nichts Schlimmes, wie sie mir versicherte. Nur eine
Magenverstimmung. Blöd nur, dass ich es erst erfuhr, als ich schon in Jean-Lucs
Renault saß.


 


Ich hätte ihn bitten können, mich zurück nach Hause zu
fahren. Als ein anständiges Mädchen wäre dies meine Pflicht gewesen. Aber ich
war jetzt einundzwanzig Jahre alt. Ich hatte verdammt noch mal keine Lust mehr
auf Anstand. Alle meine Freundinnen hatten schon was mit Jungen gehabt. Nur
ich, ich wusste nichts von all diesen aufregenden Spielen. Außerdem war
Jean-Luc genau nach meinem Geschmack: Er war einen Kopf größer als ich, hatte
schwarze Locken und himmelblaue Augen. Als er da so lässig an seinen Wagen
gelehnt stand, mit einer Zigarette im Mundwinkel, da hatte es ganz doll
angefangen zu kribbeln zwischen meinen Beinen. Und weil das ein gutes Gefühl
war, fand ich, dass es nicht falsch sein könnte, dem angenehmen Kribbeln auf den
Grund zu gehen. Es musste mit Jean-Luc zu tun haben. Ja, und deshalb fuhr ich
einfach alleine mit.


 


Ich traute mich kaum, zu atmen. Allein die Tatsache, dass
Jean-Luc, schon ein richtiger Mann war. Er duftete nach herbem Rasierwasser.
Mit nur einer Hand bediente er das Lenkrad. Dabei lag sein Arm lässig auf dem
Fenstersims. Ab und zu warf er mir einen kurzen Blick zu, bevor er sich wieder
auf die Fahrbahn konzentrierte. Er lächelte. Mann, er hatte ein solches
Wahnsinnslächeln: ein bisschen schief, die Lippen voll und genau so, dass ich
sie am liebsten gekostet hätte. Das Kribbeln fing erneut an. Abermals sah er
mich an. Hatte er meine Gedanken etwa erraten? Ich wurde puterrot und sah
schnell zum Seitenfenster hinaus.


 


»Mon chouchou!« Er legte seine Hand auf mein Knie. »Geht es
Dir nicht gut? Hast du es dir anders überlegt?« Besorgt sah Jean-Luc gefährlich
lange zu mir herüber. Ich schluckte schwer. Aber nur wegen seiner Hand auf
meinem Knie. Ein Stromschlag war von seiner Handfläche, direkt in meine Mitte
geschossen. Das Blut pulste durch meinen Körper. Einen Moment lang konnte ich
nicht sprechen, dann antwortete ich mit zittriger Stimme: »Mais, no! Ich bin
nur ein bisschen aufgeregt.« Ich sah ihn nun doch an dabei. Und als unsere
Blicke sich trafen, waren seine Augen dunkel. Irgendwie kam es mir vor, als sei
auch er aufgewühlt. Seine Hand zitterte leicht, als er millimeterweise meinen
Schenkel hinauf glitt. Ich atmete schwer. Sah ihn aber tapfer weiter an. 


 


Jean-Luc drosselte das Tempo und ließ den Wagen schließlich
in einer Haltebucht ausrollen. »Was ist passiert?«, fragte ich erschrocken. Nun
drehte er sich ganz zu mir und lachte laut auf. »Was passiert ist, fragst du?«
Nun schob seine Hand mein Kleid nach oben. Erschrocken sah ich ihn an, konnte
aber nichts tun. Wollte nichts tun. Seine Hand war warm und das Gefühl, dass
sie auf meinem Bein hinterließ, war unbeschreiblich. Nie zuvor hatte ich
derartig Intensives gespürt. Ich konnte nur seine Lippen ansehen: voll und weich
und irgendwie feucht. Ich war feucht, vor allem der Slip, den Véronique mit mir
gekauft hatte, extra für dieses Wochenende. Er war kleiner, als die weißen
Höschen, die Maman mir stets kaufte, und er war fliederfarben.


 


Mein Slip lugte zwischen meinen unbedeckten Beinen hervor.
Schnell wollte ich die Schenkel zusammenpressen. Ich schämte mich, und auf
keinen Fall wollte ich, dass Jean-Luc den nassen Fleck sah. Am Ende würde er
noch seiner Schwester davon berichten, dass ich mir vor Angst in die Hose machte.
»Nein! Bitte nicht!«, sagte er stattdessen mit belegter Stimme. Behutsam
drückte er gegen mein Bein, und ohne nachzudenken, gab ich den Blick auf meine
intimste Stelle frei. Jean-Luc stöhnte leise auf, als seine Hand sanft den
Fleck berührte. »Du willst es also auch!«, flüsterte er. »Was meinst du?« Mit
großen Augen sah ich ihn an. Einen Moment stutzte er. Dann lächelte er und
sagte: »Du bist also wirklich noch unschuldig. Ich habe Véronique ausgelacht,
als sie es mir erzählte.«


 


Empört schob ich seine Hand beiseite und richtete mein
Kleid. »Was erzählt sie dir für Sachen von mir? Das ist echt gemein von ihr.«
Jean-Luc beugte sich zu mir herüber und zog meinen Kopf dicht an seinen. »Sie
möchte, nur das Beste für dich!« Seine leuchtend blauen Augen waren jetzt so
dicht vor Meinen, dass ich darin zu versinken drohte. Als seine Lippen endlich
die meinen berührten, konnte ich sie nur noch leicht öffnen, um seine fordernde
Zunge einzulassen. Ich vergaß die Welt um mich herum.


 


Ein wildes Feuer tobte durch meine Adern, bis in den
hintersten Winkel meines Körpers. Ich wollte mich an ihn pressen, seine Wärme
spüren, aber ich wusste nicht wie. Es war so eng und sperrig in dem Fahrzeug,
dass mir nichts blieb, als all meine Leidenschaft in unserem Kuss zu bündeln.
Jean-Luc stöhnte und tat es mir gleich. Er streichelte erneut mein Höschen. Ich
wand mich auf dem Sitz und presste meine Scham seiner Hand entgegen. Ich
spürte, wie er mit dem Daumen eine Stelle bei mir umkreiste, die dadurch
anschwoll und immer intensiver zu ziehen begann. Der Sturm in meinen Adern
schien sich in diesem einen Punkt zu zentralisieren. Verzweifelt krallte ich
mich in Jean-Lucs Nacken, als das Ziehen zu einer köstlichen Explosion wurde.
Zitternd sank ich in den Sitz zurück.


 


Schwer atmend lehnte auch er sich zurück. »Was war das?«,
fragte ich ihn ehrlich ahnungslos.  »Das war wohl dein erster Orgasmus«, sagte
er und grinste. »Du magst mich doch, oder?« Ich nickte heftig. »Hättest du
Lust, mir auch so ein Gefühl zu schenken?« Fast flehend sah er erst mich, dann
diese Ausbeulung in seiner Hose an. Dort wo ich den feuchten Fleck hatte, war
bei ihm eine Beule gewachsen. Ob das sein Penis war? Neugierig, wie ich
inzwischen war, tastete ich mich vor. Jean-Luc verdrehte genüsslich die Augen,
als ich fest über seinen Schritt strich. »Los mach‘ sie schon auf!«, keuchte
er. Also öffnete ich erst seinen Gürtel und dann die Knöpfe. Die Untersten
sprangen von selbst auf. 


Begeistert sah ich, wie mir sein stattlicher Penis
entgegenschnellte. Verzückt griff ich danach und begann damit zu spielen. Ich
drückte an ihm herum. Er war steinhart, doch von der zartesten Haut umgeben,
die ich je gefühlt hatte. Diese Haut schob ich behutsam mal über die dicke rote
Beere, dann wieder ließ ich meine Hand den dicken Schaft hinunter, bis zu den
prallen Hoden gleiten, die Jean-Luc gleich mit aus der Hose befreit hatte.
Hach, was machte mir das Reiben Spaß! Jean-Luc wand sich unter meiner Massage.
Und als ich den klaren Tropfen auf seiner Eichel erspähte, leckte ich ihn keck
mit der Zunge fort.


 


Hm, wie gut das schmeckte. Und Jean-Luc gefiel das ohne
jeden Zweifel noch besser, als das Spiel meiner Hände. Also stülpte ich meine
Lippen über die köstliche Beere, leckte und saugte, während meine Hände weiter
den harten Stamm massierten. Immer lauter wurde sein Stöhnen. »Oh, ah, oui!«,
ächzte er. Dann plötzlich bäumte er sich auf und ich merkte, wie ein heißer,
dickflüssiger Strahl sich in meinen Mund ergoss: in mehreren Schüben, ich
konnte gar nicht so schnell schlucken, wie er mich nährte. Ermattet lehnte er
den Kopf gegen das Seitenfenster und tätschelte meinen Kopf, als sei ich ein
braver Hund.


»Lass‘ uns weiterfahren«, sagte er schließlich. »Pascal wird
uns schon erwarten.«


 


Ich hatte nicht gewusst, ob Pascal auch ohne Véronique das Wochenende
mit uns verbringen würde. Aber als wir verschwitzt und erschöpft in dem kleinen
Vorgarten des Bungalows parkten, erwartete er uns schon an der Tür. Er trug nur
seine Boxershorts: gelb und grün geringelt. Es waren mindestens dreißig Grad
Celsius im Schatten, sodass ich mir nichts dabei dachte. Während Jean-Luc schon
ins Innere des Hauses ging, zeigte Pascal mir den Garten. Eine hohe Hecke
schirmte ihn von der Außenwelt ab. Es gab ein paar Stühle, einen Tisch sowie
zwei Liegen, die auf dem Rasen standen. Im hinteren Teil war eine Gartendusche
aufgestellt worden. Pascal bemerkte meinen sehnsüchtigen Blick und lachte. »War
es sehr heiß während der Fahrt?«, fragte er und zwinkerte mir zu. Ich wurde
rot, senkte den Blick und nickte.


 


»Mais, no! Du musst Dich nicht schämen«, sagte er. »Wann
hätte Jean-Luc ihm von ihren Spielchen berichtet haben sollen? War am Ende
alles geplant gewesen?« Ich war verwirrt. »Warum erfrischt du dich nicht
einfach unter der Dusche?« Ich helfe drinnen noch schnell, die Baguettes
vorzubereiten. Ich bringe dir ein Handtuch mit.« Da konnte ich nicht mehr
widerstehen. Sobald ich ungestört war, streifte ich das dünne Sommerkleid von
den Schultern, und schlüpfte aus dem verschwitzten Slip. »Was für ein
himmlisches Gefühl, so vollkommen nackt von der Sonne beschienen zu werden.«


 


Es erregte mich: diese Blöße und das Gefühl möglicherweise
von zwei aufregenden Männern begutachtet zu werden. Mein Körper war jung und
fest, wenn auch recht rund, an den richtigen Stellen. Schnell lief ich zur
Gartendusche und stellt das Wasser an. Ich jauchzte auf. Das Wasser war
eiskalt. Sofort zogen sich meine Brustwarzen zu harten Knospen zusammen. Mein
gesamter Körper war überzogen von einer feinen Gänsehaut. Aber ich fror nicht.
Die Sonne brannte erbarmungslos vom Himmel und das Wasser war eine willkommene
Erfrischung. 


 


Ich wusch mich, indem ich mit den Händen über jede Stelle
strich. Sanft und verführerisch liebkoste ich mein jungfräuliches Gut. Ich
spülte mein Haar, bis es in langen, dunklen Strähnen an meinem Rücken klebte.
Erst jetzt fühlte ich die Blicke auf mir. Erst jetzt öffnete ich die Augen und
sah den gedeckten Tisch. Auf den Stühlen saßen die Jungs, jeder mit einem
kühlen Bier in der Hand. Ich sah sie tuscheln, dann wieder zu mir blicken. Diesmal
wurde ich nicht rot. Diesmal schämte ich mich nicht. Im Gegenteil! Ich war
stolz auf meinen Körper, der so anders war, als der ihre. Ein weibliche Formen,
die voller Lust erbebt waren, als kundige Hände sie zum Leben erweckt hatten.
Vor wenigen Stunden erst.


Bei dem Gedanken an meinen ersten Orgasmus wurde ich
augenblicklich wieder kribbelig. Ich stellte das Wasser ab und schritt so
selbstbewusst wie möglich auf die beiden zu. Ich war vollkommen allein mit
ihnen. Ein ganzes Wochenende lang. Das konnte nicht gut gehen. Ich war nackt,
sie waren Männer. Ich spürte keine Angst. Stattdessen sammelten sich die Säfte
erneut in meiner Mitte. Ich fühlte mich beschwingt und begehrenswert. Ich
beugte mich vor und meine Brüste schwangen gerade genug, um die Aufmerksamkeit
meiner Freunde auf sie zu lenken. Ich nahm eines der Baguettes und machte es
mir auf der Liege bequem, die Pascal in die Nähe des Tisches gezogen hatte. Es
schmeckte köstlich. Jean-Luc freute sich, dass mir seine Kreation mundete. Er
reichte mir ein eisgekühltes Bier aus der Kühlbox.


Ich glaubte mich im Paradies. Ich aß und trank und aß und
trank. Dabei erzählten wir uns vertraute Geschichten und lachten dazu. 


 


Als wir alle satt waren, stand Jean-Luc als Erster auf und
streifte sich seine blauen Boxershorts ab. Achtlos warf er sie auf die
Terrasse. Dann machte er sich auf Richtung Dusche. Pascal reichte mir ein
weiteres Bier, drehte mich zusammen mit der Liege in Richtung Dusche und sagte:
»Und jetzt kommt deine Lifeshow, mon bébé.« Damit lehrte er sein Bier, stellte
es auf den Tisch und ließ seine geringelten Boxershorts gen Terrasse fliegen.
Pascals Penis war schon steif. Nicht ganz so dick, aber ebenso lang ragte er
zwischen seinen muskulösen Beinen hervor. Ich fuhr mir mit der Zunge verträumt
über die Lippen, als ich diese beiden Prachtkerle unter der Dusche bestaunte.
Ich leerte hastig mein Bier und war froh, dass es schon seine Wirkung tat. Denn
nun war offensichtlich, was dieses Wochenende mit mir geschehen sollte: Ich war
fällig. Endlich! 


 


Die beiden Freunde boten mir eine echt heiße Show. Sie
massierten ihre vom Wasser glänzenden Körper gegenseitig. Dass es ihnen gefiel,
war nicht zu übersehen. Beide hatten einen beachtlichen Ständer, den sie - einer
den des anderen - reinigten. Wow, wie mich das anturnte! Zwei wilde Hengste im
Spiel. Ich war doch noch so unerfahren. Begierig nahmen meine Augen jede ihrer
geilen Darbietungen auf. Als die Männer so richtig in Fahrt waren, kündigte mir
ein intensives Ziehen in der Muschi an, dass ich beteiligt werden wollte. Also
lehnte ich mich auf der Liege zurück und stellte die Beine auf. Als das nichts
half, stellte ich meine Beine links und rechts neben die Liege. Nun waren meine
Beine weit gespreizt. Mit den Händen liebkoste ich meinen Hals, knetete meine Brüste,
zog eine Spur bis zu meinem Bauchnabel hinab. Ich strich über meine runden
Hüften, erreichte meine glattrasierte Scham. Véronique hatte mir geraten, mich
von meinem Schamhaar zu trennen, und ich hatte es nicht bereut. Es fühlte sich
einfach super an.


 


Als mein Finger die Schamlippen teilte, eintauchte in die
Feuchte, um diesen Punkt zu reiben, den Jean-Luc Stunden zuvor zum Leben
erweckt hatte, hielten die Männer inne. Sie atmeten schwer, sahen einander
begehrlich an und nickten sich zu. Als Pascal noch das Wasser abstellte, kniete
Jean-Luc schon zwischen meinen gespreizten Beinen und hielt meine Schenkel
umklammert. Hingebungsvoll begann er an meiner Perle zu knabbern, zu saugen und
sie mit der Zunge zu umkreisen. Ich keuchte laut auf und sah dabei Pascal
direkt in die Augen. Ich wusste nicht, was mit mir geschah, aber jegliches
Schamgefühl war von mir gewichen. Ich war geil. Ein Feuer loderte in meinen
Adern. Das Fieber hatte von meinem gesamten Körper Besitz ergriffen. Nur einer
dieser wunderbaren Schwänze würde mich heilen können. Das wusste ich
instinktiv.


 


Voller Sehnsucht sah ich Pascal dabei zu, wie er seinen
langen, schönen Schwanz in der Faust hielt und daran rieb. Ich öffnete den Mund
und wimmerte dabei. Jean-Lucs Zunge besorgte es mir so gut. »Bitte Pascal! Gib
ihn mir! Lass mich nur ein bisschen an ihm lutschen. Bitte!«, flehte ich. Er
stellte sich vor mich und wie ein Baby nach der Zitze der Mutter, schnappte ich
nach seiner geschwollenen Eichel. Er umfasste meinen Kopf und fickte meinen Mund.
Und ich schmatzte selig. Als der zweite Orgasmus an diesem Tag mich
erschütterte, hätte ich ihn um ein Haar gebissen, so sehr verlor ich mich in
den Zuckungen.


 


Dann tauschten sie die Plätze. So dachte ich jedenfalls.
Jean-Luc kam zu mir und ich durfte abermals seinen wunderbaren Penis kosten.
Plötzlich ging er jedoch in die Knie und stöhnte laut auf. Ich war verwirrt.
Doch dann sah ich, Pascals Hände, die sich in Jean-Lucs Hinterbacken krallten.
Dazwischen sah ich seinen langen Penis in Jean-Luc verschwinden. Ich verstand
nicht gleich, was hier geschah. Aber als ich begriff, erregte mich der Anblick
über alle Maßen: Pascal bohrte seinen Schwanz in den Hintern des Freundes. Hart
und mit kräftigen Stößen nahm er ihn. Die Männer ächzten wie wild ringende Tiere.
Ich glitt von der Liege und beugte mich zu Jean-Luc, der kaum noch etwas
mitbekam. Er ging vollkommen auf in seiner Ekstase. Ich begann, ihn hemmungslos
zu küssen. Ich griff nach seinem Schwanz, der noch dicker geworden war, als ich
ihn in Erinnerung hatte. Wulstig traten die Adern daran hervor. Ich ertastete
die Bälle in seinen strammen Hoden, und knetete sie, wie ich es zuvor
beobachtet hatte. »Leg‘ Dich auf die Wiese!«, keuchte Jean-Luc. »Vite! Schnell!
Beeile Dich!«


 


Ich tat wie mir befohlen. Flink ließ ich meine Körper vor
ihm auf die Wiese gleiten und spreizte die Beine. Auf allen Vieren kroch er mir
entgegen, ergriff seinen Schwanz und setzte seine dunkelrote Eichel auf meine
Öffnung. Derweil stieß Pascal gnadenlos in seinen Anus. Jean-Lucs Beine
zitterten, als er so vorsichtig wie möglich in mich eindrang. Ich war so
feucht, dass nur das kleine Häutchen einen kurzen Widerstand bot. Dann war er
in mir. So vollständig ausgefüllt zu sein. Das war einfach unbeschreiblich. Der
winzige Schmerz war schnell vergessen. Dann genoss ich Jean-Lucs langsame
Stöße, die schnell immer heftiger wurden. Es musste unglaublich für ihn sein:
Vorn steckte sein Penis tief und fest umklammert in einer Frau, während sein
Hintern ganz vorzüglich von einem harten Schwanz bedient und ausgefüllt wurde. 


 


Jean-Lucs Gesicht war zu einer wunderschönen Fratze der Lust
verzogen. Seine Wangen glühten, als er mich unkontrolliert küsste. Dann bäumte
er sich mit einem Urschrei auf und ich konnte fühlen, wie sein Samen tief in
mich schoss. Herrlich heiß, spritzte er in nicht enden wollenden Schüben in
mich, sodass eine weitere Lustwelle auch mich erfasste. Erschöpft entzog er
sich mir und rollte zur Seite, machte Platz für Pascal, der noch tapfer seinen
Mann stand. Über alle Maßen erregt reckte mein Unterleib sich seiner Lanze
entgegen, um endlich auch von ihm aufgespießt zu werden. 


 


Er lächelte, drehte mich auf die Seite und hob mein Bein an.
Dann legte er sich hinter mich. Ganz eng presste er sich an mich. Und dann war
auch er in mir. Unglaublich geborgen und intensiv fühlte es sich an.
Gleichzeitig konnte er so mit den Fingern meinen Lustpunkt massieren. Dabei
glitt sein langer Penis kraftvoll ein und aus, ein und aus. Es dauerte nur
wenige Sekunden, als ich in seiner Hand erneut explodierte, und nun auch seinen
Schwanz mit meinen inneren Muskeln massierte. Ein letztes Mal legte er los. Er
gestieg mich wie ein Hengst seine Stute. Er hatte mich auf alle Viere gezerrt,
sich in meinen Hüften verkrallt, und fickte mich voller Leidenschaft. Jean-Luc
hatte sich Pascals Hoden gegriffen, und durchwalkte sie kräftig. 


 


Mit einem Finger bearbeitete er Pascals Anus. Da war es auch
um Pascal geschehen. Unkontrolliert begann er, zu zucken. Ein paarmal noch
fühlte ich ihn bis zum Anschlag in mir. Dann zog er sich aus mir zurück und
spritzte mit einem animalischen Aufschrei sein Sperma auf meinen Rücken, dass
es nur so klatschte.


Vollkommen erschöpft, aber selig, lagen wir nebeneinander in
der Sonne und schliefen ein. 


 


Erst, als die Sonne unterging, erwachten wir. Diesmal nahm
ich ein ausgiebiges Bad zusammen mit Jean-Luc, während Pascal den Grill anwarf.
Es wurde eine lange Nacht, in der wir viel aßen, tranken und  Liebe machten.
Bis meine beiden Männer sich sicher waren, mir auch die letzte aller möglichen
Varianten beigebracht zu haben.


 


Als wir Sonntag am späten Abend in Paris eintrafen, ging es
Véronique besser, sodass ich ihr von meinem unvergesslichen Wochenende
berichtete. Von da an sah man uns oft gemeinsam in den Straßen von Paris.
Endlich hatte auch ich verstanden, was es auf sich hatte, mit der Stadt der
Liebe.
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„Ich habe über Deinen Wunsch nachgedacht.“ Mia trat hinter
ihren Mann, der gerade in sein Frühstücksbrötchen beißen wollte, und legte die
Arme um ihn. Joel lächelte. Es war also doch richtig gewesen, seine Frau darauf
anzusprechen.


 


Joel kannte Mia schon seit der gemeinsamen Studienzeit. Sie
waren erst beste Kumpel, und dann ein Paar geworden. Das vertraute Miteinander
gab ihrer Beziehung Stabilität und Sicherheit. Vor ein paar Monaten hatte Mia
erstmals den Wunsch nach einem gemeinsamen Baby anklingen lassen. Seither war
Joel nachdenklich geworden.


 


Er liebte seine zierliche Mia. Er liebte ihre Stupsnase mit
den Sommersprossen, ihren runden Kirschmund, ebenso wie ihren fuchsroten
Bubikopf. Mal war sie Powerfrau, mal seine Schmusekatze. Er kannte jeden
Millimeter ihres wohlgeformten Körpers. Er wusste genau, wie sie dachte und
fühlte. Und genau das war das Problem!


 


Etwas für Joel fundamental Wichtiges hatte ihrer innigen
Liebe weichen müssen: die Leidenschaft! Irgendwie war das Feuer erloschen. Er
schlief zwar regelmäßig und gern mit ihr, aber die Kerzen, die gemeinsamen
Lieblingsschmuselieder, … Joel fürchtete, ein Baby würde diesen Zustand
verschlimmern. Möglicherweise würde Mias körperliches Verlangen nach ihm zum
Erliegen kommen.


 


Dabei wünschte er sich insgeheim mit Mia mal ganz andere
Praktiken, als die vertrauten auszuprobieren. Allein der Gedanke, er würde ihre
niedliche Rosette einmal mit ihrer Feuchte benetzen können, mit dem Finger
darüber streichen, drum herum fahren. Dann seine glühende Eichel an ihrer
rosigen Spalte entlang gleiten lassen, um schließendlich in diesen herrlich
engen Hintereingang einzutauchen.


 


In all den Jahren hatte er sich nicht getraut, sie darum zu
bitten, und so war nach tagelangem Grübeln eine Idee in ihm gereift. Er lud Mia
in das neue portugiesische Restaurant im Stadtzentrum ein, aß mit ihr zu Abend,
und bei einem Glas Wein unterbreitete er ihr sein ungewöhnliches Anliegen. Er
wünschte sich, sie würde mit ihm einen Swingerklub aufsuchen. Das wollte er
schon lange ausprobiert haben, aber ohne seine Mia wäre es ihm wie Betrug
vorgekommen.


 


Anstatt - wie Joel befürchtet hatte – wütend oder abgestoßen
auf seinen Vorschlag zu reagieren, hörte Mia ihm interessiert zu. Joel erklärte
ihr, dass ihm ein wenig die verloren gegangene Leidenschaft fehle. Gleichzeitig
versicherte er Mia seine Liebe. Er teilte sogar seine Bedenken bezüglich ihres
Kinderwunsches mit ihr. 


 


Und als Joel bezahlte, legte sie die Hand in seine und
sagte: „Ich danke dir für deine Aufrichtigkeit. Ich weiß das wirklich zu
schätzen. Bitte gib mir ein wenig Zeit, deine Worte wirken zu lassen.“ Joel
strahlte: „Alle Zeit der Welt, meine Süße!“


Als Mia Joel aus der Umarmung entließ und sich zu ihm an den
Esstisch setzte, sah er sie erwartungsvoll an. Doch Mia hatte Zeit. Und wenn
Joel ihre Antwort wichtig war, dann würde er es gern in Kauf nehmen, zu spät zu
kommen. Sie teilte ihr Brötchen in zwei Hälften, bestrich sie mit Butter und
legte je eine Wurstscheibe darauf. Dann sah sie ihrem Mann fest in die Augen.


 


„Ich habe mich entschieden“, offenbarte sie ihm. „Ich werde
mitgehen. Die Frage ist nur, wirst du auch damit umgehen können, wenn fremde
Männer sich an mir vergnügen?“ „Der Gedanke macht mich heiß“, gab Joel zögernd
zu. „Und was wäre, wenn du siehst, dass ich auch Spaß daran habe, was diese
Männer mit mir anstellen?“ Darüber hatte Joel noch nicht nachgedacht. 


 


„Das ist der Preis“, sagte er schließlich. 


„Also abgemacht!“, antwortete Mia und biss in ihr Brötchen.
„Du bestimmst den Ort, und ich bestimme, wo du mit mir ein paar sündige Dessous
aussuchen, und selbstverständlich schenken wirst.“ Spitzbübisch sah sie ihren
Mann an und boxte ihm in die Seite. 


„Geht klar!“, gab er erleichtert und zufrieden zurück.


 


Am Donnerstag Vormittag gingen sie schoppen. Das war nicht
gerade Joels Lieblingsbeschäftigung. Aber dann saß er in der kleinen Boutique.
Die diskrete Verkäuferin servierte ihm einen Kaffee und Mia ihm ihre Kurven,
von zartesten Stoffen nur spärlich verhüllt. In immer wieder neuen Outfits
brachte sie sich vor ihm in Pose. 


 


Sein Penis drückte so stark gegen den Stoff seiner Hose,
dass er am liebsten mit zu Mia in die Umkleidekabine gehuscht wäre, ihr den
winzigen String vom Po gerissen, und ihre Brüste aus den Spitzenkörbchen
gefischt hätte.


 


Dann hätte er den steifen, vor Lust schmerzenden Penis aus
seiner Hose befreit und sie voller Leidenschaft an der Kabinenwand genagelt.
Mia hätte ihn dann wild und gierig geküsst und seine dunklen Locken zerwühlt.
Dann hätte er ihren Orgasmus an seinem Schaft gespürt, und tief in ihr
abgespritzt. 


 


Joel stand mittlerweile der Schweiß auf der Stirn. Mias
bunte Einkaufstasche hatte er sich auf den Schoß gelegt und die diskrete
Verkäuferin zwinkerte ihm wissend zu. 


Mia entschied sich für ein türkisfarbenes Negligé, das zu
kurz war und zu durchsichtig, um irgendeinen anderen Zweck zu erfüllen, als
einen Mann verrückt zu machen. 


Ein hellblauer BH, mit winzigen Blüten und Spitzen verziert
mit einem dazu passenden winzigen Slip, der auch noch im Schritt offen war,
rundeten das perfekte Outfit ab.


 


Anstandslos zahlte Joel die Rechnung. Mia hakte sich mit
leuchtenden Augen bei ihm unter. Draußen umarmte sie ihren Mann stürmisch. „Ich
verstehe jetzt schon, was du gemeint hast, mit der fehlenden Leidenschaft.“ 


„Heißt das, du bist ganz feucht und hast die ganzen Slips
mit deinem Saft berührt?“ Joels Stimme war rau. Mein Gott, so scharf war er
seit Jahren nicht mehr auf seine Mia gewesen. Dabei hatten sie nur ein bisschen
eingekauft. 


 


Mia nickte. Ihre Wangen glühten und ihre grünen Augen
sprühten Funken. Sie blickte sich um, entdeckte die Einfahrt zu einer
Tiefgarage und zog Joel mit sich. Als er verstand, lachte er auf, und sie
rannten wie Kinder hinein, blickten sich noch einmal um und verschwanden hinter
einer Wand. In einer verborgenen Nische öffnete Mia seine Hose, ergriff den
vertrauten Stab und kniete sich nieder.


 


Voller Hingabe saugte sie an seiner prallen Eichel. Ihre
Zunge massierte das kleine Bändchen. Mit der Hand rieb sie Joels Schaft, genau
in der Intensität, wie er es gern hatte. Joels Beine begannen, zu zittern. Er
war jetzt so geil, dass es ihm egal gewesen wäre, wenn alle Anwohner
gleichzeitig in ihre Autos einstiegen.


 


Heiß schoss sein Samen in Mias Mund und als wäre es das
Köstlichste, was sie je probiert hatte, nahm sie alles in sich auf und leckte
ihren Liebsten so sauber, dass er gleich darauf zur Arbeit gehen konnte. 


Joel konnte sein Glück kaum fassen. All das geschah nur,
weil er den Mut aufgebracht hatte, sich Mia zu öffnen und mit ihr zu reden.


 


Dann war es so weit. Joel hatte ein kleines Etablissement an
einem etwas abgelegenen Ort ausgewählt. Schließlich wollte er nicht seinem Chef
begegnen, oder einem Nachbarn, der seine Mia dann anfasste. 


Mia war sehr aufgeregt. Joel auch, aber als Mann war er es
gewohnt, es sich nicht anmerken zu lassen.


 


Er drückte auf den Klingelknopf und wenig später wurde ihnen
von einer freundlichen Dame, mittleren Alters die Tür geöffnet. Sie stellte
sich als die Besitzerin vor, und nachdem Joel bezahlt hatte, erklärte sie ihnen
die Spielregeln und Räumlichkeiten. Umgezogen saßen sie nun an der Bar. Joel
hatte sich ein großes Bier bestellt, Mia nippte an einem beeindruckenden
Cocktail, der es zum Glück in sich hatte.


 


Auf einer kleinen Tanzfläche rekelten eine Handvoll Paare
ihre Körper zu dezenter Musik. In einer Kuschelecke voller Kissen wurde
geknutscht. Joel beobachtete eine hochgewachsene slavische Schönheit. Ihr
langes, blondes Haar reichte bis über ihre unglaublich prallen Pobacken. Ihr
Busen sprengte groß und fest beinahe das viel zu kleine Oberteil. 


 


„Gleich fängst du an zu sabbern“, bemerkte Mia und musste
kichern. Es war Joel peinlich, dass seine Frau sah, dass sein Penis auf die
Reize einer anderen Frau reagierte. Aber in den engen Boxershorts, die sie für
ihn ausgesucht hatte, konnte nichts verborgen bleiben. „Nun geh‘ schon und
schnapp‘ sie dir! Deshalb sind wir doch hier, oder?“ Mia gab ihm einen Schubs.
Es schien ihr nichts auszumachen, und so folgte er der Blondine, deren
unglaublich lange Beinen ihn zu einem Raum mit einer kleinen Spielwiese führte.


 


Dort angekommen zog sie ihm die Hose über den halbsteifen
Penis, und ließ den Verschluss ihres Oberteiles aufschnappen. Sie wog die
großen Brüste in ihren Händen und hielt Joel ihre langen, steifen Brustwarzen
entgegen, die er sofort begierig in seinen Mund sog. Die Blondine jauchzte auf,
und nur kurz darauf hatte Joels Lust die Oberhand über seine Sinne gewonnen. Er
knetete die Melonen der Fremden und rieb seinen steinharten Penis an der
Innenseite ihrer Schenkel, wobei er wohl immer wieder ihren Kitzler streifte.
Die Blondine verdrehte die Augen, stieß Joel an, sodass er rückwärts in die
Kissen fiel. Dann setzte sie sich auf ihn und ein wilder Ritt begann.


 


Mia war den beiden unauffällig gefolgt und lugte nun durch
den Vorhang. Sie konnte genau sehen, dass es Joel offenbar sehr erregte, wie
die Scheide der Blondine immer wieder seinen harten Schaft auf und ab glitt.
Sein Penis glänzte von ihren Lustsäften. Mia kribbelte es im ganzen Körper, als
sie das sah. Wie gern hätte sie jetzt den geäderten Schaft einmal berührt, um
das Hinein- und Hinausgleiten mitzuspüren. 


 


Plötzlich schob sich eine Hand zwischen Mias Beine und
begann ihre Scham zu streicheln. Mia erzitterte. Da war jemand hinter ihr, der
sie geschickt liebkoste. Sanft schob der Fremde sie durch den Vorhang zur
Spielwiese, auf der sich schon Joel - ihr eigener Mann - vergnügte. Was für ein
erregendes Gefühl. Der Mann zog sie auf alle viere, und da ihr Slip in der
Mitte offen war, schob er ohne Umschweife ein ziemlich beachtliches Teil in
ihre heiße, nasse Höhle. 


 


Mia stöhnte so laut auf, dass Joel aufblickte. Sie schämte
sich. Doch der große fremde Penis, der sie ganz ausfüllte und sich nun rhythmisch
in ihr bewegte, raubte ihr den Verstand. Sie wollte nur noch dieses herrliche
Gefühl genießen. Joel wechselte die Position. Direkt vor Mias Augen brachte
auch er sich die Blondine auf alle viere. Er spreizte ihre Beine und drückte
die Pobacken auseinander. Mia sah, wie er mit geschickten Fingern seine pralle
Beere mit den Säften der Frau einrieb. Dann umschloss seine Hand die Eichel
fester und er schob den Mia so vertrauten Penis Stück für Stück in den Hintern
der Frau. Die bäumte sich auf und wand sich vor Lust und tanzte auf seiner
Lanze. 


 


Den Fremden musste das Schauspiel ebenfalls angetörnt haben,
denn er stieß immer wilder in Mia hinein. Und als Mia sah, wie Joels Schwanz zu
zucken begann, und sie selbst ein heftiger Orgasmus überrollte, da sahen sie
sich dabei tief in die Augen. Sie sahen die pure Geilheit im anderen, dem es
egal war, wer sie befriedigte. Aber sie sahen auch die Liebe des anderen darin,
und vor allem das Vertrauen in diese Liebe.


 


Als sie sich frisch geduscht an der Bar wieder trafen,
bestellten sie noch jeder ein Getränk. Eng umschlungen tanzten sie bis in den
Morgen: Joel mit seiner Mia! 


„Das, was Du mit dieser Frau gemacht hast“, hauchte Mia ihm
ins Ohr. „Es wäre schön, wenn du das mit mir auch mal ausprobieren würdest. Überhaupt
möchte ich noch alles mit dir ausprobieren.“


 


Joel sah sie zärtlich an. „Ich glaube, ich habe mich heute
so richtig leidenschaftlich in dich verliebt“, flüsterte er in ihr Ohr und
drückte sie noch enger an sich.











[bookmark: _Toc357351636]Paulina und ihr erstes Mal


 


Eigentlich war Paulina noch viel zu jung gewesen. Nur wusste
sie das damals nicht. Damals gab sie sich die Schuld daran, dass es nicht so
gelaufen war, wie sie es sich in ihren heimlichen Träumereien ausgemalt hatte.
Es war fünf Tage nach Beginn der Sommerferien gewesen und zwei Monate und fünf
Tage vor ihrem vierzehnten Geburtstag. Und genau sieben Monate und fünf Tage
war es her, dass sie Elias das erste Mal sah.


 


An einem Donnerstag war es gewesen, daran erinnerte sich
Paulina genau. Denn Donnerstag gab es die neue Bravo Zeitschrift. Nur Annalena
bekam sie von ihren Eltern gekauft. Die Eltern der anderen Mädchen waren alle
spießig und lebten hinter dem Mond. So war Annalena donnerstags immer die
begehrteste aller Schülerinnen. Denn in der großen Pause trafen sich alle mit
ihr auf dem Mädchenklo im ersten Stock, um gemeinsam darin zu lesen. 


 


Da die Eltern zu jener Zeit ebenfalls zu verklemmt waren,
ihre pubertierenden Kinder aufzuklären, und der Lehrplan eine Aufklärung ihrer
Schüler erst in zwei Jahren vorsah, blieb den Mädchen nichts, als Dr. Sommer
und sein Team. Alle Fragen wurden ihnen so nach und nach beantwortet. Das
Allercoolste aber waren die Nacktfotografien, die jede Woche sowohl einen
Jungen, als auch ein Mädchen ihres Alters zeigten. So wussten sie wenigstens,
dass ihre Körper, so wie sie sich veränderten, normal waren. 


 


Seit der letzten Sommerferien, hatte Paulina endlich ihre
Periode. Die tat zwar weh, und die fetten Binden, die Mama ihr besorgt hatte,
waren sehr unangenehm zu tragen. Dennoch fühlte sie sich mit ihren kleinen
festen Brüsten, wie eine richtige junge Frau. Nur Mama und Emilia, Paulinas
beste Freundin waren eingeweiht. Paulina war einerseits stolz darauf,
andererseits machte es ihr ein wenig Angst. Denn zusammen mit ihrer Periode hatte
auch eine neue Wahrnehmung der Jungen an ihrer Schule eingesetzt.


 


Die Bubis aus ihrer Klasse, die interessierten Paulina
nicht. Die spielten nur Fußball und sicher auch noch mit Actionfiguren, wenn
sie am Nachmittag unter ihresgleichen waren. Wie peinlich war das denn?
Außerdem, so hatte ihr Emilia berichtet, sähen die noch aus, wie ihr kleiner
vierjähriger Bruder zwischen den Beinen. Nicht so, wie die Typen, die in der
Bravo abgebildet waren. Bei denen baumelte eine richtig dicke Knackwurst. Eben
dieses Teil faszinierte Paulina neuerdings über alle Maßen. 


 


Manchmal teilten sie die Turnhalle mit einer neunten Klasse.
Bei den Jungen dort gab es richtige Ausbuchtungen in ihren Trainingshosen zu
sehen. Natürlich guckte Paulina immer nur ganz kurz da hin. Dann wurde es ihr
ganz komisch - so kribbelig - im Bauch. Das fühlte sich gut an. Gleichzeitig
klopfte ihr Herz schneller. An dem Tag allerdings, als sie die Beule des neuen
Blonden einen kleinen Moment zu lange ansah, setzte ihr Herz beinahe aus.


 


Er strich mit seiner Hand genau darüber. Deshalb konnte
Paulina nicht sofort wegsehen. Stattdessen ließ sie ihren Blick nach oben
gleiten: über das Shirt, hinter dem sie Muskeln spielen sah. Den Hals mit
richtigem Kehlkopf hinauf, bis in das blaueste Paar blauer Augen, dass sie je
gesehen hatte. Das Allerschlimmste war, dass diese Augen, sie belustigt
ansahen. Schamesröte schoss ihr ins Gesicht und ihr Herz setzte sekundenlang
aus.


 


Den Rest der Sportstunde tat sie, als gäbe es nur ihren Teil
der Klasse in der Halle. Gewissenhaft befolgte sie alle Anweisungen des Lehrers
und war nach dem Läuten eine der Ersten, die in der Umkleidekabine verschwand.
Als sie sich die Turnschuhe zugebunden hatte, setzte sie sich dicht neben
Emilia und berichtete ihr von dem Vorfall. Mit roten Wangen tuschelten und
kicherten die Mädchen. Daher entging ihnen, dass die Umkleide sich geleert
hatte, und nur noch eine Person grinsend im Türrahmen stand und lauschte. Erst
sein Räuspern riss sie aus ihren Fantasien.


 


Erschrocken fuhren die Mädchen zusammen. »Oh, nein!«,
stöhnte Emilia. »Ich bin dann mal weg.« Sie griff nach ihrem Rucksack und
quetschte sich an dem großen blonden Jungen vorbei ins Freie. Paulina war den
Tränen nah. Nun fühlte sie sich wieder wie ein dreizehnjähriges Mädchen, was sie
ja auch war. Verlassen von ihrer besten Freundin. Allein mit einem
Neuntklässler. Sie hatte Angst vor ihm. Gleichzeitig fühlte sie, wie Amor zum
ersten Mal in ihrem Leben seinen Liebespfeil in ihr Herz schoss. 


 


Mit hochrotem Kopf stotterte sie: »Was machst du hier? Das
ist die Mädchenumkleide. Und es sind schon alle fort.« Er lächelte und
entblößte dabei zwei Reihen perfekter Zähne. Leichter Bartwuchs zierte seine
Wangen. »Wow, ein richtiger Mann!«, dachte Paulina und spürte, wie es wieder zu
kribbeln begann. »Ich habe auf dich gewartet«, sagte er mit wunderbar dunkler
Stimme. Nicht so ein Gepiepse, wie die Jungen ihrer Klasse derzeit von sich
gaben. »Auf mich?«, stotterte Paulina. »Aber du kennst mich doch gar nicht.« Er
setzte sich neben sie und legte den Arm um sie. »Aber ich möchte dich
kennenlernen«, flüsterte er in ihr Ohr, und sie schmolz dahin, wie ein Eis in
der Sommersonne.


 


Vollkommen eingeschüchtert rückte Paulina ein Stück weit von
ihm ab, obwohl ihr Körper sich am liebsten ganz dicht an ihn gekuschelt hätte.
Aber der Schüler war ja ein Fremder. Sie hatte ihn zwar ein paar Mal mit seinen
Freunden auf dem Schulhof abhängen sehen, aber sonst? Sie kannte nicht einmal
seinen Namen. »Nur, weil ich vorhin einmal zu dir rüber geguckt habe, interessierst
du dich für mich? Wie heißt du überhaupt? Und wie alt bist du?« Er stand auf
und verneigte sich vor ihr. »Du hast vollkommen recht«, gestand er. »Mein Name
ist Elias und ich bin fünfzehneinhalb Jahre alt.« 


 


»O.k.«, sagte Paulina. »Und du bist Paulina, die Freundin
von Emilia, deren Bruder mein Kumpel ist. Und ihr zwei seid beide dreizehn.
Siehst du, dass ich mich schon länger mit dir befasse?«, fuhr er fort. »O.k.«,
sagte Paulina wieder, weil ihr nichts Besseres einfiel auf die Schnelle. Sie
betrachtete ihn. Er war wirklich cool. Ein echter Traumboy. Er sah sicher so
aus, wie die Typen, die in der Bravo abgebildet wurden. Paulina war einer
Ohnmacht nah, als Elias vor ihr in die Knie ging und nach ihren Händen griff.
»Würdest du dich von mir zu einem Eis einladen lassen?«, fragte er und sah sie
flehend an.


 


Da musste Paulina lachen. »Du bist lustig«, sagte sie. »Ja,
lass‘ uns ein Eis essen gehen.« Er lächelte glücklich, nahm ihr Gesicht in
beide Hände und küsste sie auf den Mund. »Du bist das süßeste Mädchen der
Welt!« Paulina schwanden die Sinne. So fühlte es sich also an, wenn man seinen
ersten Freund hatte und bis über beide Ohren in ihn verliebt war.


 


Sieben Wochen später lagen sie eng umschlungen auf der
karierten Wolldecke, die Elias auf der Wiese am Waldsee ausgebreitet hatte.
Gemeinsam waren sie zu einer Fahrradtour aufgebrochen. Paulinas Mutter hatte
Sandwiches vorbereitet - natürlich dachte sie, Paulina mache den Ausflug
zusammen mit Emilia. Elias hatte für eine Wolldecke und Handtücher gesorgt. Paulina
konnte sich nicht mehr erinnern, wie sie auch nur einen Tag ohne ihren Freund
hatte leben können. 


 


Er war ihr Held: groß, stark und allwissend. Er führte sie
in die Welt der Großen ein, und brachte ihr all die Dinge bei, von denen sie
noch so wenig wusste. Geduldig hielt er ihren stürmischen Küssen stand. Sie
wusste, dass er sich beherrschen musste. Der Penis zwischen seinen Beinen
drängte sich ihr bei jedem Körperkontakt entgegen. Unauffällig rieb er sich an
ihren Schenkeln, ihrem Po und ihren Hüften. Wie hätte sie das nicht bemerken
können. Lichterloh in Flammen stand ihr unschuldiger Körper, wenn er das tat.
Auch sie wollte mehr, am liebsten alles, und zwar sofort. Leider wusste sie
nicht wie. Also überließ sie Elias das Tempo. Und er ging sehr einfühlsam mit
ihrer Unschuld um.


 


Ein paar Mal hatten sie sich schon gegenseitig gestreichelt.
Erst war er mit seiner Hand ganz zärtlich ihr Bein hinaufgewandert, um sie dann
mit zwei Fingern auf ihrem Höschen zu streicheln. Ganz nass wurde sie. Und er
erklärte ihr, dass die Flüssigkeit nötig sei, damit sein Penis besser in sie
hineingleiten könne, wenn er mit ihr schlief. Ganz vorsichtig schob er dabei
ihren Slip zur Seite und führte den Mittelfinger tief in ihre Scheide ein. Das
war wundervoll. Ihr Atem ging immer heftiger. Ja, sie hielt sogar seine Hand
fest, als er sich ihr wieder entziehen wollte. Ungestüm küsste sie ihn und er
rieb seinen Penis an ihrem Bein auf und ab, bis er keuchte und zuckte. 


 


Sie ging davon aus, dass er ähnlich wie sie fühlte. Denn
plötzlich sammelte sich das wohlige Ziehen, das durch ihren ganzen Körper lief,
wenn er sie dort unten liebkoste, an eben dieser Stelle. Sie zitterte dann und
musste auch ein bisschen stöhnen. So süß war die kribbelnde Welle, die sie
durchflutete. Danach lagen sie lange und eng umschlungen beieinander. Nur die
Angst, jemand könnte ihnen unerwartet einen Besuch abstatten, hielt sie stets
davon ab, sich zu entkleiden und den anderen ganz bei sich zu spüren. 


 


Dies nun sollte heute anderes werden. Elias hatte diesen
einsamen See gewählt, weil er sicher war, dass sie hier frei, ungestört und
eins mit der Natur waren. Einen schöneren Ort als diesen, konnte er sich für
eine Entjungferung nicht vorstellen. Und wie es aussah, war Paulina sehr
zufrieden mit seiner Wahl, wie sie so in seine Arme gekuschelt da lag. Er
stützte sich mit dem Ellenbogen ab und beobachtete seine kleine Paulina. Ihr
Haar war zerzaust und einzelne Grashalme hatten sich darin verfangen. Ihre
Wangen waren rosig und ihr schön geschwungener Mund vom Küssen rot und ein
wenig geschwollen. Sie war so jung und in ihrer Unschuld die süßeste
Verlockung, die er sich vorstellen konnte. Alles an ihr war echt: kein
künstliches Geziere oder Angemache. Er liebte sie von ganzem Herzen.


 


»Lass‘ uns baden gehen!«, sagte er. »Komm‘ ich helfe dir,
dein Kleid auszuziehen.« Sie reckte die Arme in die Höhe und er zog ihr das
Kleid über den Kopf. Ihre kleinen festen Brüste brauchten keinen BH. Wie die
Natur sie geschaffen hatte, saß sie da. Das Höschen zog sie sich alleine über
den straffen Po. Elias schluckte schwer. Auch er war nur unwesentlich älter als
Paulina. Es fiel auch ihm nicht immer leicht, die Kontrolle über seine Hormone
zu behalten. Aber heute war ein besonderer Tag: ihr Tag! 


 


Er stellte sich hinter sie und umarmte sie fest. Das Haar,
das ihren Nacken verdeckte, strich er beiseite und hauchte ihr einen Kuss in
den Nacken. »Du bist das allerschönste Mädchen, das ich je gesehen habe«,
raunte er ihr zu. Als Antwort presste sie ihren unbekleideten Körper eng an
ihn. Schnell entledigte auch Elias sich seiner Badeshorts. Dass sein steifer
Penis, wie von selbst zwischen ihre Schenkel glitt, konnte er nicht verhindern.
Auch ein leises Aufstöhnen nicht. Es fühlte sich an, als habe sie ihn bereits
in sich  aufgenommen. Paulina merkte, dass es Elias an diesem Ort besonders
gefiel, und so presste sie die Schenkel fest zusammen. Sie strich über seine
Eichel, verteilte sehr vorsichtig den klaren Tropfen, der aus der Spitze quoll.
Paulina konnte es nicht ahnen, aber das war endgültig zu viel für Elias. 


 


Laut keuchte er auf und ergriff ihre hohen Brüste. Sein
Penis zuckte und schon schoss sein Samen in hohem Bogen zwischen ihren Beinen
hervor. »Oh«, machte Paulina und beobachtete fasziniert, wie weitere drei
Fontänen aus der Eichel spritzten. Dann drehte sie sich zu Elias um. »Habe ich
etwas falsch gemacht?« Fragend sah sie ihn an. Elias war zu erschöpft von der
köstlichen Erleichterung, die sie ihm verschafft hatte, um zu antworten. Also
beugte er sich zu ihr hinunter und küsste sie voller Liebe. Da wusste sie, dass
alles gut war.


 


»Du bist einfach unglaublich!«, sagte er und nahm sie an die
Hand. »Komm‘ schnell ins Wasser! Ich muss mich dringend abkühlen.« Und schon
rannten sie los. Zwei lachende Kinder, die eben noch im Spiel der Erwachsenen
versunken waren. 


Elias schwamm ein paar Bahnen, während Paulina sich vor den
Wasserpflanzen ekelte. Aber Elias kannte eine Stelle, an der der Boden sandig
war. Dorthin führte er sein Mädchen, um sie ausgiebig zu streicheln. Nirgendwo
war es schöner, einander zu erforschen und zu fühlen, als im Wasser. Alles
fluschte und in der Kälte sehnte man sich umso mehr nach der Wärme des anderen
Körpers.


 


Sicher vom Wasser bedeckt, traute Paulina sich endlich,
Elias an all den Stellen zu berühren, nach denen sie sich bisher so gesehnt
hatte. Sie drückte ihren Körper an ihn, und spürte, wie seine Männlichkeit
trotz der Kälte des Wassers erneut zu wachsen begann. Er umarmte sie und
streichelte ihren Rücken. Sie tat es ihm nach. Er umfasste ihre Hüften und
glitt über ihre Pobacken, bis seine Finger wie zufällig ihre liebliche Frucht
berührten. Sie seufzte, streckte ihm ihr Hinterteil entgegen und krallte sich
gleichzeitig in sein Gesäß, um ihn an sich zu pressen.


 


»Ich will dich! Oh, ich will dich so sehr!«, sagte sie mit
vor Lust bebender Stimme. Sie schlang ihre Arme um seinen Hals und er hob sie
hoch, um sie an Land zu tragen. Dort bettete er ihren nassen Körper auf die
Wolldecke und legte sich auf sie, um sie mit seinem Körper zu wärmen. Als wäre das
nötig gewesen. Sie wand sich unter ihm, süchtig nach seinem sehnigen Leib. Er
glitt von ihr ab und begann, jeden einzelnen Wassertropfen von ihrer Haut zu
lecken. Dabei streichelte und küsste er sie hingebungsvoll. 


 


»Bitte!«, wimmerte sie. »Bitte! Ich möchte so gern eins mit
dir werden. Lass‘ mich dich endlich ganz in mir spüren.« Elias war zufrieden
mit sich. Sein Mädchen war so erregt, dass sie darüber alle Angst vergessen
hatte. Perfekt! Vorsichtig spreizte er ihre Beine. Er wurde fast wahnsinnig vor
Lust, als er die gekräuselten Schamlippen mit dem Finger teilte und in ihr
Innerstes blickte. Vorsichtig umkreiste sein Daumen die geschwollene Perle, bis
Paulina sich aufbäumte und er zusehen konnte, wie die Kontraktionen ihre Mitte
rhythmisch zusammenzogen. Erst als sie sich entspannte, setzte er seine Eichel
an, drückte ein wenig und tauchte dann vorsichtig in die feuchte Wärme ein.


 


Kurz fühlte er den Widerstand. Er küsste sie, als er das
dünne Häutchen durchstieß. »Ah«, machte sie und sofort hielt er inne.
Schließlich war sie es, die ihre Hüften langsam zu bewegen begann. Von ihren
Instinkten geleitet, hob sie ihm ihr schmales Becken entgegen. Erst jetzt
passte er sich ihrem Rhythmus an. Sie griff in sein Haar, stöhnte und küsste
ihn ungestüm. Sie war so voller Leidenschaft, dass er unzählige Rechenaufgaben
lösen musste, ehe ihr Orgasmus seinen Penis molk, sodass er keine Chance mehr
hatte. Gemeinsam schrien sie ihre Lust in die Natur hinaus und sein Samen
verströmte sich tief in ihr. 


 


Erst als die Sonne schon tief am Horizont stand, machten sie
sich auf den Heimweg. Keiner von ihnen war jemals glücklicher, als an jenem
Sommertag. Und niemand wollte sich vorstellen, dass dies einmal enden könnte.











[bookmark: _Toc357351637]Once you go black you never go
back


 


Der Sound von Black Music machte Leah schon immer an. Wenn
sie irgendwo eine schwarze Stimme hörte, schloss sie die Augen und stellte sich
einen dieser herrlich muskulösen und naturbelassenen, schwarzen Körper vor.
Niemand konnte sich besser zur Musik bewegen, als diese Götter aus Afrika. Als
sie ein Teenager war, hatte sie unzählige Male den Film »Fame« gesehen. Denn
darin tanzte Leroy, der geilste aller schwarzen Tänzer, wie sie fand. Wenn er
in diesen Strumpfhosen die Hüften kreisen ließ, konnte einfach niemand an
diesem riesigen Paket zwischen seinen Beinen vorbei schauen. Leah jedenfalls
konnte es nicht. Wie oft hatte er sie in ihre heißesten Träume begleitet. 


 


Bei Google las Leah, dass er tot war. Sie wollte nicht
sterben, ohne dass ihre Fantasie wahr wurde. Aber was sollte sie tun? Es war
ihr dunkelstes Geheimnis - im wahrsten Sinne des Wortes. Mit niemandem hatte
sie jemals darüber gesprochen. Ihre Bekannten brachten dieser Rasse nur
Verachtung entgegen. Immer wieder hörte Leah das aus den verschiedensten
Gesprächen heraus. Auch sie war so erzogen worden, dass trotz ihrer heimlichen
Vorliebe, eine gewisse Scheu geblieben war. So fremd waren ihr diese Männer,
dass sie sich nie getraut hatte. Inzwischen waren ihre besten Jahre vorüber. 


 


Die Sehnsucht war bestehen geblieben. Unerfüllt wütete sie
jedes Jahr heftiger in ihr. Nie hatte Leah Erfüllung bei den Männern gefunden.
Sie war üppig gebaut. Ihre Brüste waren schwer, schon als sie in der Pubertät
war. Ihr Gesäß war mit den Jahren nur noch breiter geworden. Die Penisse ihrer
Liebhaber hatten stets ihr Bestes gegeben, aber offensichtlich war auch Leahs
Möse für Größeres vorgesehen. Doch einen Mann zu finden, dessen Penis ihren
Anforderungen genügte, war wie die berühmte Stecknadel im Heuhaufen zu suchen.
Und dann musste er auch noch auf kräftige Frauen stehen. Aussichtslos! 


 


Leah beschloss einen der Clubs aufzusuchen, in denen Black
Music aufgelegt wurde. Es war ja nicht schwer heutzutage, sich im Internet
schlauzumachen. Dort gab es auch Kontaktbörsen, wo man speziell Schwarze
kennenlernen konnte. Aber das mochte sie nicht. Das war wie die Katze im Sack
zu kaufen, fand sie. Sie wollte etwas Echtes, etwas Spontanes. Aber konnte sie
mit Mitte dreißig noch eine Disco aufsuchen? Warum eigentlich nicht. Sie wollte
sich nur ein wenig umsehen und genießen. Da gab es eine Lokalität in der
Innenstadt. Da würde sie hingehen. Was hatte sie denn schon zu verlieren? 


 


Freitags hatte sie etwas früher Feierabend. Sie machte noch
einen Abstecher in ihre Lieblingsboutique für kräftige Frauen. Dort ließ sie
sich von der freundlichen Verkäuferin zu einem schlichten knielangen Kleid in
knallrot überreden. Es brachte Leahs Hinterbacken sehr vorteilhaft zur Geltung.
Und in der Farbe rot, würde sie niemand übersehen können. Beschwingt fuhr sie
nach Hause, öffnete sich eine Flasche Spumante, die sie für besondere Anlässe
verwarte, und ließ sich Badewasser ein. Wohlriechend und frisch rasiert,
schlüpfte Leah eine halbe Stunde später in das kleine Rote. Einen schwarzen
Seidenschal um den Hals, ebenfalls schwarze High Heels an die Füße, schon war
ihr Outfit perfekt. Ihre Haare fielen ihr in weichen blonden Wellen bis über
die Schultern. Lange schon hatte sie sich nicht mehr so beschwingt gefühlt, wie
an diesem Freitag Abend. 


 


Gegen 22 Uhr betrat Leah leicht beschwipst, den Club. Da sie
für gewöhnlich keinen Alkohol zu sich nahm, setzte die Flasche Sekt ihr ganz
schön zu. Aber ohne sich Mut anzutrinken, wäre Leah nicht in diesen Club
gegangen, dessen Beat sie augenblicklich mitnahm. Tatsächlich war der Laden
voller schwarzer Männer aller Altersgruppen. Sie wusste gar nicht, wo sie
zuerst hinsehen sollte. Ihr war es peinlich, die Männer so unverhohlen
anzustieren. Die Männer dagegen hatten damit offensichtlich kein Problem. Wie
erwartet wurde ihr signalrotes Kleid in Übergröße sofort zum Hingucker. 


 


Schnell ging Leah zur Bar und bestellte sich einen Southern
Comfort mit Ginger-Ale. Diese Kombination trank sie seit Jahren, wenn sie
ausging, schmeckte es doch so herrlich nach Gummibärchen. Dankend nahm sie ihr
Glas entgegen und suchte sich einen freien Platz nahe der Tanzfläche. Denn dort
tanzten die Afrikaner und verrenkten ihre muskulösen Körper, wie niemandem
sonst es gelang. Leah fühlte sich wie im Paradies bei diesem Anblick.
Selbstvergessen saugte sie an ihrem Getränk. So bemerkte sie zu spät, dass zwei
Schwarze sich zu ihr gesellten. Der eine links, der andere rechts, nahmen sie
Leah in ihre Mitte und folgten ihrem begehrlichen Blick. 


 


»Do you like what you see?«, fragte der
Linke. Leah erwachte aus ihren Träumen und erschrak. »Was?«, fragte sie
dümmlich zurück. »Do you like black man?«, fragte jetzt der Rechte und
platzierte seinen dunklen Arm hinter Leah auf der Rückenlehne. Leah wurde rot
bis unter die Haarwurzeln und saugte hektisch an ihrem Drink, der sich dadurch
schneller als beabsichtigt leerte. »Mist«, entfuhr es ihr und der Linke hob
einen Finger in Richtung Bar. »I like Black Music«, stotterte sie. Gleichzeitig
war sie froh, so schnell eine unverfängliche Antwort gefunden zu haben. Doch
der Afrikaner fragte unbeeindruckt nach dem Warum. 


 


In Leahs Kopf drehte sich alles, als der Kellner - auch
schwarz und sehr sexy - ihr ein neues Getränk brachte. »Wollte sie weiter die
prüde Jungfer geben, oder endlich Nägel mit Köpfen machen?«, fragte sie sich
selbst. Die beiden Kerle waren zum Anbeißen. Noch nie war sie ihrer Fantasie so
nah gekommen. Und nun saß sie neben ihr, und das gleich im Doppelpack. Sie nahm
einen weiteren tiefen Schluck und antwortete keck auf Englisch: »Weil sie
göttliche Körper haben, die sie besser bewegen können, als jeder weiße Mann in
der Stadt. Seht euch das doch nur Mal an!«, rief sie aus und zeigte mit dem Arm
in Richtung Tanzfläche. Die beiden Männer grinsten sich an. »Oh, wir finden
deinen Körper auch very wonderful«, schrie der Rechte in ihr Ohr. »Er ist so
... so ... rund«, vollendete der Linke den Satz. 


 


Leah war inzwischen gut betrunken. Was auch immer dem
letzten Getränk beigemischt war, es hatte den Rest ihrer Hemmungen fortgespült.
Sie lachte laut auf und grapschte sich selbst an ihre prallen Hinterbacken.
»Oh, yeh!«, sagte sie und kicherte. »Mögt ihr zwei denn auch, was ihr seht?«,
fragte sie selbstbewusst zurück. Sofort presste sich der Linke dicht an sie und
spielte mit seiner schwarzen Zunge an ihrem Ohr herum. Gleichzeitig spürte sie
die Hand des Rechten auf ihrem nackten Knie. Sie ließ sich zurücksinken und
schloss die Augen. »Endlich!«, dachte sie. Die Hand arbeitete sich ihr rechtes
Bein hinauf zwischen ihre dicken Schenkel. Sie stöhnte, als die langen Finger des
Afrikaners ihre Nässe ertasteten. »Come on, babe!«, forderte er sie auf, und
ohne nachzudenken, erhob sie sich und verließ mit den Männern den Club. 


 


Wenige Eingänge weiter führten Stufen sie in eine kleine
Souterrainwohnung hinab. »Wie heißt ihr«, wollte Leah wissen, als sie eintrat.
»I am Sam«, sagte der ehemals Rechte. »And he is Ben« »Ok, I am Leah«, sagte
Leah mit schwerer Zunge. Ben schloss noch die Tür hinter ihnen, als Sam schon
seine Jeans öffnete. Jetzt begriff Leah, warum die Afrikaner vorzugsweise weite
Hosen trugen. Denn was ihr da entgegenschnellte, übertraf ihre kühnsten
Erwartungen. Das schwarze Ungetüm maß mindestens dreißig Zentimeter. Leah bekam
große Augen. »Ist es das, was du wolltest?«, fragte Sam belustigt. Leah nickte
nur und ging augenblicklich vor ihm in die Knie. 


 


Ehrfürchtig berührte sie dieses Wunderwerk der Natur. Fast
wollte sie weinen, so wunderbar braun und seidig zart lag der Schwanz in ihren
weißen Händen. Vorsichtig leckte sie mit der Zunge über die faustgroße Eichel.
Dann wollte sie ihn ganz. Grunzend stülpte sie ihre rotgeschminkten Lippen über
die Spitze. Er passte kaum in ihren Mund. Sam sog scharf die Luft ein und ließ
Leah gewähren. Hingebungsvoll lutschte sie das, was in ihren Mund passte, und
massierte dabei seine dicken Hoden. Der Afrikaner stöhnte ungehemmt. Dies ließ
offenbar auch seinen Kollegen Ben nicht kalt, denn plötzlich wurde Leah, das
Kleid bis über die Hüften hochgeschoben. Ihr Slip zerriss mit einem lauten
Ratsch. »Wow, was für eine animalische Geste«, dachte Leah und saugte weiter. 


 


Etwas Großes durchfurchte ihre klitschnasse Spalte. Der Saft
lief ihr schon längst die Beine hinab. Hände klatschten auf ihre freigelegten
Pobacken, packten sie und rissen sie auseinander. »Yes ... oh, yes ...!«,
schrie Leah, als etwas Riesenhaftes in ihre Möse eindrang. Zentimeter für
Zentimeter schob Ben seinen Schwanz in ihre Höhle, dehnte sie bis an ihre
Grenzen aus. Immer tiefer presste er seine Männlichkeit. Es war unfassbar, aber
sie nahm in in voller Länge in sich auf. Sie wusste schon immer, dass ihre
Muschi für mehr als einen deutschen Durchschnittspenis geschaffen war. Dass sie
einen gut bestückten Afrikaner schlucken würde, war nur ein Wunsch gewesen, der
in diesen Minuten in Erfüllung ging. Leah, ließ von Sam ab. 


 


Zu sehr wühlte sie der Schwanz auf, der von hinten immer
wieder tief in ihr Innerstes bohrte. Hart fickte er sie bis zum Anschlag. Eine
riesengroße Welle der Lust sammelte sich in ihrer Mitte. Auf allen Vieren trieb
er sie durchs Zimmer, angetrieben von seinen heftigen Stößen. Endlich fand sie
Halt an einem Sessel. Obwohl mehr nun wirklich nicht ging, wimmerte Leah und
flehte um mehr. Wieder schnappte sie nach Sams Prügel und leckte an ihm. Von
hinten griff Ben jetzt nach ihren schaukelnden Riesenbrüsten und kniff in die
langen, harten Nippel hinein. Das gab ihr den Rest. Sie bäumte sich auf, als
der Orgasmus in ihrem Unterleib explodierte. Sie zuckte und molk Bens
Wunderwaffe. Dieser stieß gnadenlos weiter in sie. Herrlich hemmungslos ließ er
seiner Lust freien Lauf, bis er mit einem Urschrei Unmengen heißen Spermas in
ihren Leib katapultierte. Aber Leah brauchte noch mehr. All die Jahre der
Entbehrung wollten aufgeholt werden. 


 


Nun war Sam an der Reihe. Er legte sich lang auf den Boden,
sodass sein schwarzer Mast wie ein Baumstamm aufragte. Verzückt schwang Leah
ihr breites, weißes Gesäß über ihn und verschlang ihn mit ihrer Möse.Sie hätte
schwören können, dass Sam sie noch ein bisschen mehr ausfüllte. Wild ritt sie
den schwarzen Hengst. Dabei kratzten ihre rot lackierten Fingernägel
spielerisch über seine schweißbedeckten Muskelpakete. Grunzend knetete er ihren
Busen, der direkt vor seiner Nase hin und her schwang. Er biss in ihre Nippel
und saugte daran wie ein Baby. Ein weiterer Orgasmus ließ Leahs üppigen Körper
erzittern. 


 


Sam pumpte unermüdlich weiter. Leah war im Paradies. Diesmal
wirklich. Endlich hatte sie einmal eine richtig mutige Entscheidung getroffen.
Was für einen herrlichen Kontrast die beiden Körper bildeten. Wie Tag und
Nacht, und doch passte alles perfekt zusammen. Sie kam erneut und gönnte sich
eine Pause an Sams Brust gelehnt. Da fühlte sie - nein, dass konnte nicht
gehen. Unmöglich! - dass Ben sich wieder erholt hatte und seine Eichel mit
ihren Säften schmierte. Sie spürte ihn an ihrer Rosette. Aber Sam füllte doch
schon jeden Winkel von ihr aus. Dennoch beschwerte sie sich nicht. Sams Schwanz
glitt unablässig fast heraus und tief hinein, rein und raus, rein und raus. Der
Penis glänzte von ihren Säften, die nicht aufhören wollten zu fließen. 


 


Dann fühlte sie einen festen Druck und ein starkes Brennen.
Schon war Ben in ihrem Hintereingang verschwunden. Es war unfassbar: zwei
armgroße Schwänze hielten sie aufgespießt. Und als sie sich rhythmisch in ihr
bewegten, packte sie ein derart starker Orgasmus, dass sie kurzzeitig die
Besinnung verlor.  Als sie erwachte, lagen die beiden Männer neben ihr auf dem
Teppich und cremten sie mit ihrer Sahne ein. Leah war im Paradies angekommen.
Der Morgen graute bereits, als sie ihre Habseligkeiten zusammenraffte und sich
schweren Herzens von den beiden Männern verabschiedete. 


 


»Werden wir uns wiedersehen?«, fragte sie und Tränen
schossen ihr in die Augen, bei dem Gedanken daran, dass das alles gewesen war.
Nach dieser Nacht konnte sie nie wieder zur Normalität zurückkehren. Das war
vollkommen ausgeschlossen. Die Kerle hatten sie süchtig gemacht. »Wenn du es
möchtest«, grinste Ben. Leah nickte heftig. »Ja, ja, unbedingt!«, rief sie. »Du
könntest einen von uns heiraten«, sagte Sam. »Dann wären wir immer bei Dir«,
ergänzte Ben. Und Leah lachte glücklich auf. »Natürlich will ich das! Ich habe
doch noch nie etwas anderes gewollt.«
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